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Der Förderkreis Industrie- und Technikgeschichte 
e.V. (FITG)  wünscht allen Aktiven, Mitgliedern, 
Förderern und Freunden Frohe Weihnachten und 
ein sorgenfreies, gutes Neues Jahr.  
Wir freuen uns über das Erreichte, aussichtsreiche 
Pläne und über das insgesamt zunehmende Inter-
esse an unserer Arbeit. Besonders dankbar sind wir 
für die fruchtbare  Kooperation mit vielen an der 
Industriekultur Interessierten. Dank guter Presse-
resonanz der Route der Industriekultur ist das Be-
wusstsein für das gemeinsame Erbe in der Region 
erfreulich gewachsen. Gemeinsam sind wir stark, 
Zusammenarbeit ist der Schlüssel zum Erfolg! Allen 
Partnern, Institutionen, Vereinen, Museen wün-
schen wir solchen im kommenden Jahre 2009. 

Wolfgang Giere, November 2008.
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Editorial

Heureka!

Ein wichtiger Meilenstein ist erreicht: Wir haben 
eine dokumentierte Sammlung. Es war ein wei-
ter und mühseliger Weg. 

Sie erinnern sich: Einst war ein Technikmuseum in 
Frankfurt geplant und alle Sammler wurden dafür ak-
tiviert. Wir sammelten auch, innerhalb der Uni ging 
jeder Ausmusterungsantrag über meinen Schreibtisch 
und außerhalb hörte sich Herr Stroh um, wer eine Com-
puteranlage ablösen wollte. Die ohnehin schon große 
Sammlung wuchs. Der Förderkreis Industrie und Tech-
nikgeschichte (FITG) musste Lagerraum anmieten. 

Dann kam die Hiobsbotschaft: Alle Pläne für ein 
Technikmuseum sind gestorben. Der FITG saß auf 
Schulden und viel zu großen Lagerbeständen. Alles 
sollte verschrottet werden. Dank Herrn Dr. Steen vom 
Historischen Museum der Stadt Frankfurt und der 
Initiative von Herrn Wagner von der Industrie- und 
Handelskammer Frankfurt konnte ein Teil der Samm-
lung gerettet werden. Der Vorsitzende unseres Ar-
beitskreises EDV, Herr Stroh und meine Mitarbeiterin 
Frau Uth selektierten vor jeweils zwei Möbelwagen: 
Die einen zum Verschrotten, die anderen zum Bewah-
ren. Ich selbst durfte nicht mitmachen, weil ich das 
Verwerfen so schöner Objekte sicher nicht ohne Herz-

infarkt überlebt hätte. Außerdem musste es ja schnell 
gehen... 

Der FITG hat die Krise überlebt, aber mit Bles-
suren: Keiner wusste so ganz genau, was wohin 
gekommen war, zumal auch zusätzlich noch das 
Schwimmbad des Klinikums bei meiner Emeritierung 
von meiner persönlichen Sammlung geräumt werden 
musste und teils im Museums-Magazin, teils in einer 
bei mir zu Hause in Seitzenhahn angemieteten Ga-
rage landete. 

Dem neuen Direktor des Historischen Museums 
der Stadt Frankfurt, Herrn Dr. Gerchow, verdanke ich 
die Anregung, aus dem Sammelsurium eine Samm-
lung zu machen. Kriterien waren gefragt, nach de-
nen man entscheiden könne, was beibehalten werden 
müsse und von was man sich trennen könne. Diese 
Bitte kam mir sehr gelegen und wir begannen mit der 
Arbeit: Jonas Bechtel (ohne den ich nie so weit ge-
kommen wäre) und ich – stets unterstützt von Herrn 
Stroh. Viel Arbeit wartete auf uns im Magazin. 

Jedes Teil musste identifiziert, mit der vorhande-
nen Beschreibung verglichen oder in der vorhandenen 
Datenbank namens BISMAS neu dokumentiert werden. 

Die sogenannten Q-Nummern, die FITG-Identifikation 
der Objekte, wurden kontrolliert. Alle Identifikations-
Anhänger wurden ersetzt (statt vergänglicher Plastik 
mit haltbarem Karton meiner ehemaligen Visitenkar-
ten). 

Das uralte Museums-Datenbanksystem BISMAS (es 
wurde seinerzeit auf Wunsch des Frankfurter Muse-
ums eingerichtet, um mit der Museumsdatenbank 
kompatibel zu sein) musste ersetzt werden durch ein 
modernes. Wir konnten nicht mehr das gleiche neh-
men, wie das Museum, weil wir dann Teil des inner-
städtischen Netzes der Stadt Frankfurt hätten werden 
müssen. So mussten wir ein anderes wählen und alle 
Daten übertragen. 

Jeder Standort wurde eingetragen, jede Serien-
nummer vom Typenschild, soweit nicht schon vor-
handen. Jedes Gerät wurde fotografiert, jedes Foto 
mit der sogenannten Q-Nummer versehen, damit man 
es gut finden konnte. 

Viele Teile wurden in eigens für uns gefertigten 
Kartons untergebracht (mit Dokumentation des In-
haltes, der Größe, des Standortes). 

So viel zur Arbeit im Magazin. Sie war immer nur 
mittwochs möglich, weil dann im Magazin jemand 
vorhanden war, der uns aufschließen konnte. Und die 
Fahrt zum Riederwald in Frankfurts Osten war oft ver-
zweiflungsvoll wegen der sprichwörtlichen Verkehrs-
verhältnisse!

Ein wohl dokumentiertes Sammelsurium ist aber 
immer noch keine Sammlung. Wie entsteht das Ge-
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sicht, wie kommt es zum roten Faden? Die Frage hat 
mich nach der Begegnung mit Dr. Gerchow intensiv 
beschäftigt. Über das Ergebnis habe ich in diesem 
Journal ja schon berichtet: Ein Buch sollte den in-
neren Zusammenhang der Sammlung darstellen und 
ermöglichen, genau zu scheiden, was hineingehörte 
und was nicht. Dieses Buch über erlebte Technikge-

schichte besteht aus drei Teilen, erstens einer (kur-
zen) Biographie mit Einzelheiten zu den beruflichen 
Etappen, zweitens allgemeiner Technikgeschichte 
vom Ackerbau bis zum Zeppelin, vom Handwerk bis 
zum Hüttenwerk, und drittens dem Hauptteil mit der 
selbsterlebten Entwicklung von der Elektronischen 
Datenverarbeitung (EDV) bis zur Informations- und 

Kommunikations-Technologie (IKT) unserer Informa-
tionsgesellschaft. 

Im Anhang zu diesem Text (180 Seiten) finden 
sich das Literaturverzeichnis, ein ausführliches Stich-
wortverzeichnis und, besonders wichtig, zu jedem der 
drei Teile Erläuterungen, Hintergrundmaterial. Die Er-
läuterungen zum EDV/IKT-Teil enthalten alle Q-Num-
mern der Objekte in unserer Sammlung. Da sie nach 
Sachthemen gegliedert sind, stellen sie  zugleich ei-
nen systematischen Katalog der FITG-Sammlungen 
dar. Mit Q-Nummern versehen wurden nur die Objekte 
selbst, nicht die dazugehörigen Teile, Unterlagen, Bü-
cher, Programme, Datenträger usw. Immerhin mussten 
an die vierhundert aus der Datenbank rausgesucht 
und übertragen werden. Der Katalog selbst ist etwa 
sechzig Seiten stark und kann auch „ausgekuppelt“ 
aus dem Buch benutzt werden. 

Am 16. November 2008 konnte ich nach mehrjäh-
riger Arbeit (das erste Vorwort stammt vom 3.3.2005) 
zur Erleichterung der Korrektur das Gesamtexemp-
lar erstmals ausdrucken, noch ohne Bilder, aber fast 
komplett. 

Viele Fragen müssen noch geklärt werden, man-
che Korrekturen sind sicher noch nötig und über die 
Form der Publikation ist noch zu entscheiden. Aber 
ich bin erleichtert: Heureka! Endlich gibt es eine in 
sich geschlossene Darstellung. Das Sammelsurium ist 
zur Sammlung mutiert, zu einer wertvollen Samm-
lung, die ihresgleichen sucht. Und dafür danke ich 
den Beteiligten von Herzen. 

Wolfgang Giere� Seitzenhahn, 18.11.2008
Das stillgelegte Schwimmbad im Zentralbau des Universitäts-Klinikums diente als Zwischenlager, musste aber vor 
Beginn der Umbaumaßnahmen geräumt werden: Viel Arbeit! Rüdiger Schmidt half dem Autor beim Verladen.
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Graf Koks von der Gasfabrik

Graf Koks von der Gasfabrik – Teil 2

Karl-Heinz Steiner, Frankfurt

Straßenbeleuchtung mit Gaslaternen 
in Frankfurt
In Frankfurt / Main wurde die Einführung der Straßen-
beleuchtung mit Gaslaternen durch die Eröffnung der 
ersten Frankfurter Gasfabrik (4. Gasanstalt in Deutsch-
land) durch Johann Georg Knoblauch und Johann Ge-
org Schiele (Bild 17) im Jahre 1828 an der Mainzer 
Landstraße 28 angestoßen. Später baute Schiele jun. 
noch das Gaswerk in der Gutleutstraße (1863).

Schon bald kam es zur Gründung einer zweiten 
Gasfabrik, der englischen Gasfabrik, durch die I.C.G.A. 

(1844) an der Obermainstraße. Die I.C.G.A. baut in Fol-
ge als ihr zweites Gaswerk das spätere Gaswerk West 
(Solmsstraße) in Bockenheim (1869), heute Standort 
der Mainova Hauptverwaltung.

Ein weiteres Gaswerk außerhalb des Stadtgebie-
tes entsteht in Heddernheim, welches die nördlichen 
Stadtteile versorgt. Auch Griesheim folgt mit einem 
eigenen Gaswerk (1904 / 1905).

Als letzter Ausbauschritt und Endpunkt der Ent-
wicklung der Stadtgaserzeugung in Frankfurt / Main 
erfolgte der Bau eines modernen Gaswerkes am Ostha-
fen, Neues Gaswerk Ost Schielestraße (1912).

Auf die diversen Rechtsstreitigkeiten in der Kon-
kurrenzsituation zwischen den Gaswerken in Frankfurt 
und die Versuche die unterschiedlichen Einsatzstoffe 
(Harz, Kohle usw.) mit dem Ziel englische Patente zu 
umgehen für die Gaserzeugung einzusetzen, möchte 
ich an dieser Stelle nicht näher eingehen. 

Eine gute Zusammenfassung dieser sehr komple-
xen und etwas insbesondere in Frankfurt / Main ver-
wirrenden Abläufe findet man in der Schrift zur 150- 
Jahrfeier der Maingas aus dem Jahre 1978. 

Zenit der Gaserzeugung durch Vergasung von Koh-
le in Frankfurt waren der 60’er Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts mit Produktionsmengen in der Größen-
ordnung von 850.000 Kubikmeter / Tag (Gaswerk Ost). 

Damit begann auch bereits der Abstieg. Das Ende der 
Eigenproduktion von Stadtgas in Frankfurt war die 
Erschließung der ergiebigen Erdgasfelder mit ihrer 
zur Kohlevergasung konkurrenzlos günstigen Kosten-
struktur bei deutlich höherem Heizwert. 

Was dann folgte war:
• 1966	 Start der Umstellung auf Erdgas
• 1968	 Erstes Erdgas aus den Niederlanden
• 1969	 Stilllegung der Kokerei im Werk Ost
Die folgenden Bilder zeigen noch die Keimzellen 

der Frankfurter Gaserzeugung die Englische Gasfabrik 
an der Obermainstraße und die Frankfurter Gasanstalt 
an der Gutleutstraße.

In der weiteren Entwicklung entstand dann das Gas-
werk in der Gutleutstraße, das Gaswerk West und als 
Abschluss das Neue Gaswerk Ost im Osthafengebiet.

Die zylindrischen, horizontalen oder leicht geneig-
ten Retortenöfen (runder oder ovaler Querschnitt) 
wurden im Laufe der technischen Entwicklung durch 
Kammeröfen mit rechteckigem Querschnitt ersetzt. 

Bild 17: Johann Georg Knoblauch und Johann Georg 
Schiele

Bild 18: Die Englische Gasfabrik in Frankfurt/Main – 
Stadtplan von 1895
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Die Vorteile dieser Konstruktionen sind das wesent-
lich größere Kammervolumen und die Möglichkeit den 
Entleerungsvorgang der Kammer weitgehend zu auto-
matisieren (Entwicklung von Ausstoßmaschinen). 

Der Wechsel von „Retorte“ auf „Kammer“ erfolgte 
etwa in der Zeit zwischen 1. und 2. Weltkrieg. Die Wei-
terentwicklungen dieses Ofentypes sind auch heute 
noch bei der Erzeugung von Hüttenkoks dominierend.

Was ist von dieser Technologie heute 
noch in Frankfurt zu sehen?
Die folgenden aktuellen Aufnahmen (siehe Bild 18 bis  
30) zeigen die noch vorhandenen Gebäudeteile des 
Gaswerkes im Osthafen von Frankfurt / Main.

Zu diesem ehemaligem, als Gaswerksstandort ge-
nutzten, Industriegebiet sind auf den Internetseiten 
der Stadt Frankfurt / Main die folgenden Erläuterun-
gen zu finden (www.frankfurt.de):
Sanierung Industriegebäude Gaswerk Ost – Schiele-
straße
Die Gebäude Nr. 22, 24 – 26 in der Schielestraße sind 
Teil einer Gesamtplanung des Gaswerkes Ost, die 1910 
durch Peter Behrens geplant und von den Frankfurter 
Architekten Damm und Frick umgesetzt wurden. Die 
denkmalgeschützten Gebäude, die sich an den Formen 
des Klassizismus orientierten, stellen eines der bedeu-
tendsten Industriedenkmäler Frankfurts dar. Beide Ge-
bäude wurden in massiver Mauerwerksbauweise errich-
tet und zweifarbig mit dunkelviolettem Eisenklinker 
und hellem, ledergelben, glänzenden Verblendklinker 
bekleidet. Genutzt werden die Gebäude durch einen 
gemeinnützigen Verein, der Drogenabhängigen einen 

niedrigschwelligen Zugang zu Hilfsangeboten bietet.
Die Bauzustandsbesichtigung der Gebäude hatte er-
hebliche bauliche und brandschutztechnische Mängel 
festgestellt. Im Bereich der Fassade mussten einige 
Bauteile als akut einsturzgefährdet eingestuft werden. 
Mindeststandards an Hygiene konnten aufgrund des 
baulichen Zustands nicht erfüllt werden. Die komplette 
Kernsanierung beinhaltete die Beseitigung von Sicher-

Bild 20: Ofenhaus der Gasfabrik ObermainstraßeBild 19: Ausschnitt aus dem Delkeskamp-Plan von Frankfurt am Main, 1864

Bild 21: Neue Frankfurter Gasgesellschaft: Werk Gut-
leutstraße 1863 Bild 22: Kokslager und Ofenhaus, Werk West
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